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Bekanntmachung.
Es iſt in letzter Zeit mehrfach vorge

kommen, daß Meldebriefe über Erkrankungen
von übertragbaren Krankheiten beim König-
lichen Herrn Kreisarzt verſpätet eingegangen
ſind, weil dieſelben irctümlich an den be
treffenden Gemeindevorſteher adreſſtert waren
und bei letzterem liegen geblieben ſind.

Jch erſuche alle Gemeindevorſteher, ſofort
derartige Meldebriefe an den zuſtändigen
Amtsvorſteher weiter zu geben.

Merſeburg, den 17. November 1910.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

An Stelle des Gottfried Wanke in Kötzſchen
iſt von heute ab von mir der Gaſtwirt Artur
Köcke aus Kötzſchen zum Trichinenſchauer für
den Tiichinenſchaubezirk Kötzſchen (beſtehend
aus den O tſchaften Kötzſchen und Zſcherben)
beſtellt worden.

Merſeburg, den 28. November 1910.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Schlotbarone.
Aus induſtriellen Kreiſen wird der „Politi-

ſchen ReichsKorreſpondenz“ Folgendes ge-
ſchrieben

Es kann immerhin als erfreuliches Zeichen
der Zeit gelten, daß der konſervative Abg.
v. Heydebrand auf dem weſtfäliſchen
Parteitag in Herford ſich auch mit der
fortſchrittlichen Entwickelung der deutſchen
Jnduſt rie beſchäftigte und ihr warme
Worte der Anerkennung zollte. Ob das zu
allen Zeiten ſo geweſen iſt? Wohl kaum.
Die Nichtbeachtung der in der Jnduſtrie ver
körperten Kraft des Wirtſchaftslebens bedeutet
einen großen Schaden für unſer Volkstum.

Jutta.
Roman von O. Elſter.

30] Nachdruck verboten.

„Findeſt Du entgegnete der alte Herr
harmlos. „Ja, mein Inſpektor hat einige
Neuerungen vorgenommen; er iſt ein ſehr
tüchtiger Landwirt und ich bin ſehr wohl mit
ihm zufrieder. Der alte Möller war wirk-
lich etwas nachläſſig geworden.“

Wie auf dem Hofe, ſo herrſchte auch im
Herrenhauſe Ordnung und Sauberkeit. Fräu-
lein Buggendahl hatte ſich auch hier den An
ordnungen Juttas fügen müſſen, wenn ſie
auch oſtmals über die viele Arbeit brummte.
Freilich, neue moderne Möbel, Teppiche und
Gardinen waren nicht angeſchafft worden
die altmodiſchen ſteifen Möbel ſtanden noch
auf ihren alten Plätzen, aber ſie glänzten in
friſcher Politur und zeigten auch nicht das
kleinſte Stäubchen.

Jutta empfing ihren Verlobten in ſichtlicher
Verlegenheit ſie errötete heftig bei ſeiner
Umarmung, der ſie ſich faſt allzu haftig ent
zog, um der Tante Exzellenz die Hand zu
küſſen, die ſie aber liebreich umarmte und
auf die Stirn küßte.

„Du haſt ja alles in trefflichſtem Stande,
mein Kind“, ſagte ſie freundlich. „Es iſt ſehr
hübſch und wohnlich hier geworden.

„Jch wünſche nur, daß es Jhnen hier ge
fallen möge“, entgegnete Jutta leiſe.

Es ging alles vortrefflich. Der alte Steffen
und ein flinkes Hausmädchen bedienten bei
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Für periodiche
rößere Anzeigen entſprechende

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Ver Rachdeng der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſoburger Lokal Nachrichten in ohne Bereindarung nicht geattet.

Seit der nationalen Einigung der deutſchen
Bundesſtämme zum mächtigen Reiche iſt die
induſtrielle Kraft in fortwährendem ſtarken
Aufſtieg begriffen, ſowohl in Rückſicht auf die
darin beſchäſtigte Anzahl der „Hände“, als
den Umfang und Wert der von ihr erzeugten
Güter. Fraglos iſt ſie diejenige Erſcheinung,
die dem Auslande den maßgebendſten und
nachhaltigſten Eindruck vom deutſchen Reiche
vermittelt. Ob aber dieſe gewaltige Kraft
entfaltung von unſeren führenden Politikern
immer und in jedem Falle richtig eingeſchätzt
wird

Die Ueberbürdung der Jnduſtrie durch die
ihr auferlegten großen öffentlichen
Laſt en beweiſt das Gegenteil. Rei, Staat
und Gemeinde übertreffen ſich förmlich gegen
ſeitig in der Heranziehung der Jnduſtrie zu
dieſen öffentlichen Laſten, die nur zum Teil
ziffermäßig darſtellbar ſind, die aber insgeſamt
ein gewaltiges Gewicht erreicht haben und
noch eine weitere erhebliche Steigerung in
abſehbarer Zeit erfahren werden durch die
neuen ſozialiſtiſchen Geſetze, die im Reichstage
der Beratung harren. Arbeitskammergeſetz
Reichs verſiherungsordnung, Privatbeamten
verſorgung, drei Vorlagen, durch die
eine weitere induſtrielle Belaſtungsprobe an-
geſtellt werden wird. Die Jnduſtrie leidet
bei uns unter der ſozialpolitiſchen Richtung,
die ſeit der Reichsgründung in der Geſetz
gebung und in der Wiſſenſchaft vorherrſchend
geworden iſt und in dem Grundſatz des
Schutzes der Schwachen gipfelt.

Dieſes an ſich ſehr edle Motiv iſt auf den
verſchiedenſten Gebieten unſeres öffentlichen
Lebens mit dem den Deutſchen innewohnen-
dem Hanz zum Jdealismus und zur Welt-
fremdheit zur Blüte gelangt. Auf der einen
Seite ſchwärmen dieſe weltfremden Theoretiker
in der National- und Sozialökonomie noch
krankhaft für den Freihandel, der doch das
Gegenteil der Schutzzollpolitik bedeutet, unter

Tiſche in tadelloſer Weiſe, und der Tiſch
mit dem alten, aber feinen Damaſt Gedeck
und den friſchen Frühlingsblumen machte in
dem altertümlichen Speiſezimmer einen freund
lichen und originellen Eindruck.

Der alte Herr war ſehr aufgeräumt. Er
unterhielt ſich lebhaft mit Jhrer Exzellenz,
die ſich lächelnd ſeine etwas ſteife altväter-
liche Galanterie gefallen ließ. Malte ver-
ſuchte Jutta in ein leiſes zärtliches Geſpräch
zu verwickeln, da ſie jedoch nur einſilbig ant-
wortete und ſcheu ihre Hand zurückzog, wenn
er dieſe zärtlich berührte, ſo gab er ſeine Be
mühung bald auf.

Er war im Grunde keine zärtliche Natur
und ſeine Liebe zu Jutta war nicht ſo leiden-
ſchaftlich, daß ſie ſeine kühle und korrekte
Haltung auf die Dauer hätte beeinfluſſen
können.

Auch geſtand er ſich im Stillen, daß ihm
Jutta jetzt nicht mehr ſo gut gefiel, wie
damals in Berlin, wo er ſie ſtets nur in
großer eleganter Toilette geſehen hatte. Heute
trug ſie ein geſchmackvolles, aber einfaches
Kleid. Jhr ſchönes kaſtantenbraunes Haar
war ſchlicht geſcheitelt, ihr Geſicht zeigte einen
leicht bräunlichen Ton, wie ihn der Aufenthalt
im Freien bei Wind, Wetter und Sonnenſchein
zeitigt und ihre Geſtalt ſchien ihm nicht mehr
jene ſchlanke Zartheit zu beſitzen, die thn einſt
entzückt hatte. Sie war derber und voller
geworden, ein Zeichen einer feſten Geſundheit,
die ſich vor keiner Arbeit und nicht vor Wind
und Wetter ſcheut. Selbſt die Hände hatten
ihr durchſichtiges zartes Weiß und ihre Weich-

Donnerstag, den 1. Dezember 1910.,
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unſere Jndufſtrie notoriſch groß geder
worden iſt, auf der andern Seite dagegen er
blicken ſie mit ihren warmfühlenden Herzen,
aber mit der deutlichſten Unerfahren-
heit in geſchäftlichen Dingen in dem
Unternehmer den gewiſſenloſen Ausbeuter
des armen Arbeiters. Sie vergeſſen, daß
in ihrer grauen Theorie ganz und gar, daß
der goldene Baum des induſtriellen Lebens
lediglich dem Unternehmungsgeiſte, der Tat-
kraft und Tüchtigkeit, dem kühnen Wagemut
und nicht zuletzt der Entſagungsfähigkeit des
induſtriellen Unternehmers die markanten Er
folge verdankt. Zu dieſer ehrlichen, aber irr
tümlichen und nicht mehr vorherrſchenden
Meinung der Volkswirtſchaftslehrer geſellen
ſich nun noch andere, weniger edle und vor
nehme Bewegungsgründe im öffentlichen Leben,
darunter auch der Neid gegen die reichen Jn
dufſtriellen, der ſonderbarerweiſe weniger ſeinen
Nährboden in den unteren Volksſchichten be
ſitzt, ſondern mehr unter den Gebildeten, die
ſich wohl durch manche unerfreuliche Erſchei-
nungen im Entwickelungsgange der neuen
Herrenkaſte unangenehm berührt fühlen.

Die Jnduſtrie iſt aber noch zu jung,
und es fehlt ihr an dem geſchicht
lichen Eindruck des großen Unternehmertums.
Deshalb hat ſie mehr Feinde als Freunde
im öffentlichen Leben, obgleich ihr ein berech-
tigter Anſpruch auf Dankbarkeit des Volkes
vom überzeugteſten Agrarier bis zum radi-
kalſten Freihändler, vom kleinſten Ackerknecht
bis zum vornehmſten Facharbeiter in der
mechaniſchen Jnduſtrie, nicht abzuſprechen iſt.
Sie alle ſonnen ſich in den eminenten Er-
folgen unſerer heimiſchen Jnduſtrie und ziehen
den größten Nutzen in Geſtalt von Löhnen,
gehobener Lebenshaltung, guter Preiſe und
bequemer Abſatzgelegenheiten für landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe, reicher Staats- und
Gemeindeeinklünfte für alle möglichen Zwecke
des öffentlichen Lebens.
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heit verloren und waren braun und hart
geworden.

Malte ward ſchweigſam. Er fühlte, daß
hier irgend etwas nicht ſtimmte. Daß eine
Umwandlung der Gefühle Juttas ihm gegen
über ſtattgefunden, das anzunehmen, ließ
ſeine Eitelkeit und ſein Selbftbewußtſein nicht
zu. Wer ſollte ihm auch bei ihr den Rang
abgelaufen haben, da ſie ja gar keinen Um
gang hatte? Seine mißtrauiſche Natur ſuchte
nach einem anderen Grunde, und da ſich ſeine
Gedanken meiſtens nur mit den materiellen
Angelegenheiten beſchäftigten, ſo glaubte er
die Verſtimmung Juttas auf materielle
Sorgen zurückführen zu ſollen.

Seine Mutter beſtärkte ihn darin, als ſie
am Nachmittag einen Spaziergang durch den
Park machten, der jetzt auch wieder in Ord-
nung gebracht war.

„Deine Braut iſt ein vortreffliches Mädchen,“
ſagte ſie, „und ein ſehr ſchätzbarer Charakter.
Welche Ordnung hat ſie hier geſchaffen! Das
iſt wirklich bewundernswert. Aber ohne Frage
hat das alles ſehr viel Geld gekoſtet und das
Gut wird dadurch noch mehr belaſtet ſein.“

„Sehr richtig. Es fragt ſich nur, ob es
die Laſten tragen kann Jedenfalls würde ich
Dir einige Vorſicht anraten und nicht voreiltg
mit der Hochzeit ſein. Du mußt erſt klar
in allen Verhältniſſen ſehen. Dein zukünf-
tiger Schwiegervater ſcheint mir aber nicht
der Mann zu ſein, um Dir Klarheit zu ver
ſchaffen. Er bekümmert ſich ja gar nicht um
die Wirtſchaft.“

„Jch werde mir ſchon Klarheit verſchaffen.

h

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſedurger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieles anderer Behörden.)

150. Jahrgaug.

Von der Wertzuwachsſtener.
Berlin, 29. November.

Für Zwecke der Heeresvermehrung und
Beſſerſtellung der Veteranen werden neue
Mittel begehrt. Ein Geſetzentwurf, was den
Veteranen gewährt werden würde, iſt noch
nicht erſchienen, vielmehr werdenzunächſtnur die
Mittel begehrt, die aus der Wertzuwachsſteuer
flüſſig gemacht werden ſollen.

Neue Mittel für neue Ausgaben ſind inſo-
fern erforderlich als die Mittel, welche aus
der Finanz-Reform aufkommen, den erwar
teten Ertrag nicht erreicht haben und es den
Anſchein erweckt, daß ſie auch für künftig die
erhofften Erträge nicht erreichen werden.

Für die Wertzuwachsſteuer treten die Offi
ziöfen ſehr nachdrücklich ein, zum Teil in einer
Tonart, die nicht geeignet iſt, für die Steuer
zu wirken. So ſchreibt beiſpielsweiſe die
„Neue Reichs Korreſpondenz“ mit Bezug auf
die Berliner ProteſtVerſammlung

„Nichts anderes konnte man ſelbſtverſtänd-
lich von den Städtiſchen Haus und Grund-
beſitzervereinen erwarten, die ja durch ihre
Vertretung in den kommunalen Körperſchaften
nur allzu oft gezeigt haben, daß ſie für die
Bedürfniſſe und Intereſſen der Allgemeinheit
und für irgendeine Form des nationalen und
ſozialen Altruismus nicht das allergeringſte
Verſtändnis beſitzen, ſondern einem denkbar
einſeitigen Standpunkte ergeben ſind. Hoffent
lich wird dieſer Proteſt auf diejenigen, die
berufen ſind, die Frage zu entſcheiden, nicht
den geringſten Eindruck machen“.

Eine andere offiziöſe Auslaſſung findet ſich
in den „Berlin. Polit. Nachr.“ Sie lautet:

„Jn einzelnen Blättern werden unrichtige
Aufſtellungen über die Erträge des der Reichs
tagskommiſſion vorliegenden Reichswertzu-
wachsſteuergeſetzes gemacht. Es wird ſogar
behauptet, daß, wenn die aus dem neuen
Quir quennatsgeſetze und aus der Eraueiterung

Mama“, entgegnete Malte mit Beſtimmtheit

„Aber das Gut macht jetzt einen ſehr guten
Eindruck, und wenn man es als Sommer-
aufenthalt benutzen könnte, wäre das nicht
unangenehm.“

„Aber auch ſehr koſtſpielig. Zum Land-
junker paßt Du nicht, Malte.“

„Jch habe auch nicht die Abſicht, ein ſolcher
zu werden.“

„Aber Deine Braut ſcheint großes Gefallen
an dem Landleben zu finden“, verſetzte Ex-
zellenz lächelnd.

„Jch hoffe, daß ihr mein Wunſch mehr gilt
als die augenblickliche Laune. Doch da ſehe
ich den Jnſpektor Enderlin durch den Park
gehen entſchuldige mich, Mama ich
möchte mit dem Mann einige Worte ſprechen.
Er wird mir die beſte Auskunft geben können.“

„Wenn er Luſt dazu hat
(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Verfehlungen eines Tyroler Frei-

herrn. Aus Jnnsbruck, 29. Noo., wird be-
richtet: Nach Meldung ſüdtiroler Blätter
verſuchte in Siebeneich im Burggrafen-
amte der Großgrundbeſitzer Karl Freiherr von
Seyffertitz Selbſtmord zu begehen,
indem er ſich eine Revolverkugel in die Bruft
jagte, die die Lunge verletzte. Freiherr von
Seyffertitz beging die Tat, um ſeiner Verhaf-
tung zu entgehen, die wegen ſchwerer Delikte
mit Schulmädchen erfolgen ſollte. Der lebens-
hell Verletzte wurde in das Bozener

ankenhaus gebracht.
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der Veteranenfürſorge erwachſenden KAusgaden

in ihrem Beharrungezuſtande gedeckt werden
ſollen, eine Verdoppelung der Sätze im bis
herigen Entwurfe der Wertzuwache ſteuer nötig
ſein würde. Das iſt vollſtändig falſch. So
wenig demnach daran zu zweifeln iſt, daß
mittels des Wertzuwachsſteuergeſetzes die
neuen Ausgaben für das Heer und die
Veteranen gedeckt werden können, ſo ſehr iſt
es notwendig, daß das Geſetz zuſtande
kommt, Es braucht gar nicht darauf ver-
wieſen zu werden, daß der Erlaß des Geſetzes
bereits durch die letzte Novelle zum Reichs-
ſtempelgeſetz vom Bundesrat und Reichstag
beſchloſſen iſt. Vo. allem wird dafür der
Umſtand ins Feld geführt werden müſſen,
daß die bisherigen Einnahmen die
neuen Ausgaben nicht decken.
Will man alſo die neuen Ausgaben für das
Heer und für die Veteranen, ſo muß man
auch der Wertzuwachsſteuer zuſtimmen.“

Zum Moabiter Krawallprozeß.
Berlin, 29. Novbr.

Jn der heutigen Sitzung wurde zunächſt
Polizeileutnant Folte vernommen, der eine
Schutzmannskette an der Berlichingenſtraße
befehligte. Speziell auf der Oſtſeite tat ſich
eine Gruppe durch Zurufe und Schimpfen
hervor. Kurz, nachdem der Polizeileutnant
eine offizielle Aufforderung zum Auseinander
gehen hatte ergehen laſſen, wurde aus der
Gruppe der Ruf laut: „Haut ihn!“ Er
ſah dann einen jungen Mann mit grünem
Hute, der mit Hilfe von Schutzleuten feſtge-
nommen wurde. Es war der Angeklagte
Krämer. Dieſer erklärt, daß er mit den
übrigen Leuten einfach gerufen habe. Der
Schutzmann Siß hat gehört, daß der Ange-
klagte Krämer rief:
doch in die Freſſe!“ Jn dieſem Augenblick
tritt Polizeileutnant Folte vor und erbittet
den Schutz des Vorſitzenden gegen Uebergriffe
aus dem Zuſchauerraum. Als er be
kundet habe, und zwar unter ſeinem Eid, daß
er das Publikum an der Stckingenſtraße
durchgelaſſen habe, habe ein Herr im Zuhörer-
raum geſagt: Wie kann er ſolche Frechheit
behaupten Dieſe Aeußerung habe der
Wachtmeiſter Ditt gehört und ihm mitgeteilt.
Der Herr habe ſich als der ſozialdemokra-
tiſche Parteiſekretär Wels vorgeſtellt. Vor
ſitzender: Jch bitte den Herrn, vorzutreten.
Haben Sie die Aeußerung getan Wels:
Das iſt mir nicht eingefallen. Als der Herr
Leutnant ſagte, er habe die Leute durchgelaſſen,
entſchlüpfte mir die Aeußerung „Ja, aber
mit einem Loch im Kopf weil ich als Zu
hörer an verſchiedenen Tagen der Verhand
lung den Eindruck gewonnen habe, daß die

Polizei nicht immer korrekt vorging. Die Aeuße
rung iſt aber ſo leiſe gefallen, daß nicht einmal
die neben mir Sitzenden ſie gehört haben. Wacht
meiſter Ditt erklärt, daß Wels die Aeußerung ge
tan habe. Vorſitzender: Glauben Sie,
daß die Aeußerung auch von anderen Per-
ſonen gehört wurde Wachtmeiſter Ditt:
Das glaube ich nicht. Wels: Jedenfalls
hatte ich nicht die Abſicht, den Herrn Leut
nant zu beleidigen. Vorſitzender: Sind An-
träge zu ſtellen Erſter Staatsanwalt:
Mit Rückſicht darauf, daß die Aeußerung nicht
laut gefallen iſt, beantrage ich, von einer
Freiheitsſtrafe abzuſehen und gegen Wels auf
100 Mark Geldſtrafe zu erkennen. Nach
kurzer Beratung verkündet der Vorſitzende,
daß das Verhalten des Wels eine Un ge
b üh r vor Gericht darſtelle. Es müſſe aber
auch anerkannt werden, daß ihm die Aeuße-
rung entſchlüpft ſei und daß ſie nicht be
ſtimmt war, jemanden zu beleidigen. Aus
dieſem Grunde hat das Gericht von eintr
Geld oder Haftſtrafe Abſtand genommen. Da
Wels ober gezeigt hat, daß er ſich nicht zu
beherrſchen verſteht, muß er den Sitzungsſaal
verlaſſen.

Darauf wird in der Zeugenvernehmung
fortgefohren. Der Angeklagte Hagen be-
hauptet, daß er am Tage ſeiner Verhaftung
eben mit einem Kahn angekommen geweſen
ſei und ſich etwas zu eſſen holen wollte,
wobei er aber gegen ſeinen Willen in die
Menge hineingeriet. Er bat, ob er nicht die
Schutzmannskette paſſieren dürfe. Das ſei
aber im gröbſten Tone abgeſchlagen worden.
Der Angeklagte behauptet, daß er nichts mit
der Sache zu tun gehabt und daß er den Be
amten anſtändig gegenübergetreten ſei. Die
Antwort war ſofort ein Schlag mit einem
Settengewehre, ſo daß ihm der Hut vom
Kopfe fiel. Der Zeuge Schutzmann Häuſeler
bihauptet, daß der Angeklagte ſich äußerſt
renitent und frech benommen und ſich, als
er verhaftet wurde, am Brückengeländer feſt
gehalten habe. Da habe der eine ihm einen
Schlag verſetzt, damit er loslaſſen ſolle. Der
Zeuge behauptet auch, daß er von dem An-

„Haut den Lauſekerl

ſgeklagten einen derart heftigen Stoß vor die
Bruſt erhielt, daß er noch einige Tage nach-
her Schmerzen verſpürte. Der nächſte
Zeuge, Schutzmann Klapp, hat den Ange-
klagten mit nach der Wache gebracht. Als
die Arbeitswilligen über den Angeklagten her-
fallen wollten, ſei er dazwiſchen getreten und
habe ſie daran gehindert. Angekl. Hagen:
Das iſt richtig, aber erſt, nachdem ich meine
Prügel weg hatte. R.A. Heine fragt
die beiden Zeugen, ob ſie nicht geſehen
hätten, daß Arbeitswillige Gummiknüppel
gehabt hätten Die Zeugen vernetinen das.
Der Verteidiger zeigt dem Gericht einen ſol-
chen Gummiknüppel vor. Dieſer iſt 40 Zen-
timeter lang, innen hohl und mit Sand ge-
füllt. Das Ende iſt mit eiſernen Schrauben
abgeſchloſſen. Die Polizeibeamten erklären,
daß ſie einen derartigen Knüppel zum erſten
Male ſähen. Der Zeuge Schutzmann
Köppen erhält wegen einer noch nicht ganz
ausgeheilten Meſſerſtichverletzung die Erlaub-
nis, auf einem Stuhle vor dem Richtertiſche
Platz zu nehmen. Er bekundet, daß er in der
Nacht vom Montag zum Dienstag nach der
Beuſſelſtraße, Ecke Turmſtraße, abkommandiert
worden ſei. Da kamen drei Perſonen, unter
denen ſich der Angeklagte Boſck befand. Auf
die Aufforderung, weiterzugehen, ſchimpften
die Leute laut. Auch der Ausdruck „Blut-
hunde!“ ſei mehrmals gefallen. Zwei Perſonen
entfernten ſich darauf, der dritte Mann blieb
aber ſtehen, weshalb der Zeuge an ihn heran-
ging und ihn feſtnehmen wollte. Jn dieſem
Augenblicke drehte ſich der Angeklagte herum
und verſetzte dem Zeugen von unten einen
Stich in den Leib. Der Vorſitzende zeigt das
Meſſer, mit dem die Tat verübt wurde es
iſt ein ſogenanntes feſtſtehendes Taſchenmeſſer
mit ziemlich breiter Klinge. Der Zeuge be
merkte erſt einige Minuten ſpäter, daß er ge-
ſtochen worden war. Er wurde von ſeinen
Kameraden nach dem Krankenhauſe trans-
portiert, wo ſofort eine Operation an
ihm vorgenommen wurde. Er hat dort
drei Wochen zu Bett gelegen und wurde dann
entlaſſen. Er wird vermutlich erſt Mitte
Dezember wieder dienſtfähig ſein. Die Ver
handlung wird hierauf bis Donnerstag vor j
mittag vertagt.

Aus dem roten Lager.
Der unlängſt erſchienene ſozialdemokratiſche

Parteibericht legt in überzeugender Weiſe
Zeugnis ab von der andauernden Werbearbeit
der Sozialdemokratie, auf die ja auch ihre
letzten Erfolge bei den Neuwahlen zurückzu-
ſühren ſind. Das drückt ſich beſonders aus
in der außerordentlichen Steigerung, die die
politiſche Organiſation der Sozialdemokratie
in dem letzten Jahre erfahren hat. Nach den
im Parteibericht enthaltenen Angaben iſt die
Mitgliederzahl um 86 729 Köpfe, von 633 309
auf 720038, oder um 13,69 v. H. geſtiegen
und hat ſeit dem Jahre 1906, wo ſie
etwas über 384000 Mitglieder betrug, ſich
verdoppelt. Eine vielleicht noch höhere
Steigerung weiſt die Organiſation der weib
lichen Parteimitglieder auf, die von 62 259
auf 82642, alſo um etwa 33 v. H. gewachſen
iſt. Mit beſonderer Hingabe nimmt ſich jetzt
die Sozialdemokratie der Jugendbewegung
an, in der Erkenntnis, daß dem, dem die
Jugend gehört, auch die Zukunft gehört. Auch
hier iſt ſie beträchtlich vorwärts gekommen,
wie ſchon der Umſtand beweiſt, daß die
Abonnentenzahl der „Arbelterjugend“, des zur
Verführung des heranwachſenden Geſchlechts
beſtimmten ſozialdemokratiſchen Blattes, von
28000 auf 45000 im letzten Jahre geſtiegen iſt.

Auf dem Gebiete der Agitation ſpielte die
Bekämpfung des preußiſchen Wahlrechts, das
von den „Genoſſen“ als ein ſehr günſtiger
Agitation gegenſtand behandelt wird, die
Hauptrolle. Um die Wühlerei auch unter die
Landbevölkerung zu tragen, wurde eine
Agitationsſchrift, „Liebe Verwandten“ betitelt,
in Briefform auf weißem Schreibpapier aus-
gegeben, die die „Genoſſen“ an ihre ländlichen
Verwandten verſenden ſollten. Alles in allem
wurden im Vorjahre 13814 öffentliche Ver
ſammlungen abgehalten und über 23 Millionen
Flugblätter ſowie über 21/, Millionen Agi-
tationskalender und Schriften verteilt.

Dieſe Wühlarbeit iſt naturgemäß in Ver
bindung mit der Zerſplitterung der ſtaats-
erhaltenden Parteien in Deutſchland nicht
fruchtlos geblieben. Waren im Jahre 1907
in den jetzt zur Nachwahl gekommenen Wahl
kceiſen 28,80 v. H. ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben, ſo iſt dieſe Zahl jetzt auf 37,87
v. H. geſtiegen. Trotzdem, hebt der Parteibericht
hervor, dürften ſich die Parteigenoſſen durch
dieſen Erfolg nicht blenden laſſen. „Gewiß
haben unſere Gegner gut vorgearbeitet und
bei hundert Tauſenden eine Stimmung her-
vorgerufen, die dieſe dazu treibt, für einen famtzahl der Unteroffiziere 88 292, davon

Soſſaldemofraten zu ſtimmen. Dieſe Stimmung
müſſen wir ausnutzen und die Unzufriedenen
zu ztelbewußten Anhängern unſerer Partei
machen. Die Zeit iſt ſo günſtig, wie ſelten
zur Agitation und Organiſation; das muß
uns anſpornen, mit verdoppelter Kraft zu
wirken.“

Auch in den VLandtagen der Einzelſtaaten
haben die Sozialdemokraten erhebliche Erfolge
errungen. Während im vorigen Jahre in 19
Staaten erſt 140 ſozialdemokratiſche Abge
ordnete in den Parlamenten ſaßen, iſt dieſe
Zahl jetzt auf 186 geſtiegen. Die Zahl der
Orte mit ſozialdemokratiſchen Gemeindever-
tretern hat ſich von 2210 auf 2497 und die
Zahl der ſozialdemokratiſchen Gemeindever-
treter von 6431 auf 7729 vermehrt.

Die Parteipreſſe iſt um zwei Tageszeitungen
vermehrt worden. Außerdem iſt auf dieſem
Gebiete die Herausgabe einer Zeit chrift in
Punktierſchrift für die Blinden zu erwähnen,
die vier Mal jährlich erſcheint. Der „Vor-
wärts“ hatte einen Ueberſchuß von 122628,40 M.,
was gegen das Vorfahr eine Steigerung von
11500 M. bedeutet. Sehr rege war die
Tätigkeit des Bildungsausſchuſſes, der 272
Vortragskurſe und 16 Unterrichtskurſe ver
anſtaltete. Das Hauptintereſſe dabei gehörte
der Volkswirtſchaft, der allgemeinen Geſchichte,
den Naturwiſſenſchaften, den Elementarfächern,
der Sozialpolitik und dem Erfurter Programm,
während die eigentlich mehr wiſſenſchaftlichen
Gegenſtände vernachläſſigt waren. Dagegen
läßt der Kaſſenbericht zu wünſchen übrig, da
die Einnahmen zurückgegangen und die Aus
gaben geſtiegen ſind. Von den Einnahme-
quellen, die für die Geſtaltung des Abſchluſſes
von beſonderer Bedeutung ſind, wie „Nordi
ſche Waſſerkante,“ 8,“ „Wahre Jakob,“
„Neue Zeit“ und „Gleichheit,“ wurden gegen
das Vorjahr rund 93 000 M. weniger abge
liefert. Auch die allgemeinen Einnahmen
haben ſtark nachgelaſſen, was zum Teil darauf
zurückzuführen iſt, daß zahlreiche Parteiorga-
niſationen durch die politiſchen Kämpfe im
Berichtsjahre ſtark in Anſpruch genommen
wurden.

Mögen dieſe Angaben dazu beitragen, in
bürgerlichen Kreiſen das Gewiſſen für die
nationalen Pflichten zu ſchärfen und ſie auf
zurütteln aus ihrer Gleichgültigkeit zu einer
begeiſterten Vertretung ihrer politiſchen Jdeale.
Dieſe ſind den ſozialdemokratiſchen Schein
idealen weit überlegen und würden ſie ſieg-
reich aus dem Felde ſchlagen, wenn auf
bürgerlicher Seite auch nur annähernd dieſelbe
Werbetätigkeit herrſchte, wie bei den Sozial
demokraten.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 29. Novbr. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer iſt heute nachmittag
um 4 Uhr von Breslau nach der Wild
park- Station bei Potsdam abgereiſt.

Die über die Beſteuerung der
Zigaretten im Laufe des Jahres ge-
ſammelten Erfahrungen können als ſoweit
abgeſchloſſen gelten, daß zu einer endgültigen
Geſtaltung der Ausführungsbeſtimmungen
zum Zigarettenſteuergeſetz geſchritten werden
kann, Dementſprechend iſt, wie die „Neue
Polit. Korreſpondenz“ mitteilt, im Reichs
ſchatzamt ein Entwurf zu neuen Ausfüh
rungsbeſtimmungen abgefaßt worden,
der bereits den Bundesregierungen zur Begut-
achtung vorriegt. Auch den berufenen Ver
tretern des Gewerbes iſt er zugegangen, damit
den Intereſſenten Gelegenheit gegeben wird,
ihrerſeits Wünſche auf Abänderung oder Er
gänzung rechtzettig geltend zu machen.

Die Etatsſtärke des deutſchen Hee
res nach den für das Rechnungsjahr 1911
aus Anlaß eines neuen Friedenspräſenzgeſetzes
eintretenden Aenderungen beläuft ſich auf:
Offiziere der Jnfanterie 12629, der Jä-
ger 406, der Maſchinengewehrabteilungen 60,
der Bezirkskommandos 9065, der Kavallerie
2585, der Feldartillerte 3084, der Fußartille
rie 1012, der Pioniere 679, der Eiſenbahn
truppen 183, der Telegraphentruppen 123,
der Luftſchiffertruppen 50, der Kraftfahrtrup-
pen 16, der Verſuchsabteitung nebſt Verſuchs-
kompagnie der Verkehrstruppen 27, dazu 8
Verkehrsoffiziere vom Platz, ferner des Trains
347, endlich Offiziere beſonderer Formationen
608, im ganzen ohne die nicht regimentierten
und beim Reichsmilitärgericht beſchäftigten
Offiziere 22 722 Offiziere, mit dieſen 25 658
Offiziere, wovon 19 896 auf Preußen, 2 922
auf Bayern, 1874 auf Sachſen und
966 auf Württemberg fallen. Die Geſamt-
zahl der Sanitätsoffiziere beträgt 2 294,
davon 1763 im preußiſchen Heere, die
Geſamtzahl der Veterinäre 769, der Ober
zahlmeiſter und Zahlmeiſter 1088, die Ge

Landtagsmandat niedergelegt.

69 266 Im preußiſchen Heere die Feſamtgaht
der Gemeinen 507 253, davon 394 394 im
preußiſchen Heere. Dazu kommen noch zwei
Armee-Muſikinſpiztenten, 11 Werkſtättenvor
fteher, Materialtenverwalter und Maſchinen
meiſter, 834 Büchſenmacher, 103 Sattler und
206 Waffenmeiſter. Die geſamte Etatsſtärke
des deutſchen Heeres an Offizieren, Unter
offizieren und Mannſchaften bezgziffert ſich ſo
mit auf 625 432 Mann.

Breslau, 29. November. Bei der Ein
weihung der Tech niſchen Hoch-
ſchule verlas der Kaiſer folgende
Rede: „Die mir am Herzen liegen-
den Beſtrebung, das techniſche Bildungs-
weſen ſeiner hohen Bedeutung für die Zu
kunft des deutſchen Vaterlandes entſprechend
zu heben und auszugeſtalten, haben durch ver
ſtändnisvolles und opferbereites Zuſammen-
wirken aller dabei intereſſterten Kreiſe, Behör
den und Körperſchaften zu einem weiteren
glücklichen Erfolge geführt. Lebhafte Freude
erfüllt mich, daß es mir vergönnt iſt, heute
der zweiten unter meiner Regierung begrün-
deten Techniſchen Hochſchule perſönlich die
Weihe zu geben. Jn dieſem Bau, der ſelbſt
ein ftattliches Denkmal techniſchen Könnens
bildet, ſollen Wiſſenſchaft und Technik in har
moniſcher Vereinigung eine neue würdige Ar-
beitsſtätte finden. Die innige Beziehung der
techniſchen Wiſſenſchaft zur Jnduſtrie iſt von
Jahr zu Jahr deutlicher in die Erſcheinung
getreten. Nicht zufällig läuft der gewaltige
Aufſchwung unſeres induſtriellen Lebens mit
der foriſchreitenden Entwicklung des techniſchen
Hochſchulweſens in Deutſchland parallel. Vor
über ſind die Zeiten, in denen für den Jn-
genieur im weſentlichen die Schule der Praxis
er Wer den hohen Anforderungen der

echmk in unſeren Tagen gewachſen ſein will,
muß mit dem Rüſtzeug einer gediegenen
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Bildung in
den Kampf des Lebens treten. Wie wenige
Provinzen der Monarchie zeichnet ſich Schle
ſien mit ſeiner hochentwickelten Jnduſtrie und
ſeinem umfangreichen Berg- und Hüttenweſen
durch gewerblichen Fleiß und Unternehmungs-
geiſt aus. Eiſen und Kohle ſind ergiebige
Quellen ſeines Wohlſtandes, Spindel und
Webſtuhl werden ſeit Jahrhunderten von
fleißigen Händen der ſchleſiſchen Bevölkerung
bedient. Jn Schleſiens Hauptſtadt ſind daher
die Vorbedingungen für ein erſprießliches
Wirken der Techniſchen Hochſchule in reichem
Maße vorhanden, und vollberechtigt war
der dringende Wunſch von Stadt und
Land, neben der ehrwürdigen Leopoldina
eine ſolche Anſtalt begründet zu ſehen,
Jndem ich die Provinz und ihre Hauptnant

1 zur Erfüllung dieſes Wunſches von Herzen
beglückwünſche, ſpreche ich zugleich allen,
welche zu dem Gelitngen des Werkes beige-
tragen haben, meinen königlichen Dank aus.
Wenn die junge Anſtalt zurzeit auch noch
nicht alle Abteilungen umfaßt, ſo habe ich ſie
dennoch in ihren Rechten den älteren, voll
ausgeſtalteten Schweſtern im Lande gleichge-
ſtellt. Jch vertraue aber, daß ſie ihrer großen
provinziellen und nationolen Aufgabe mit
derſelben Treue gerecht werden wird, die jenen
nachgerühmt wird. Wer hier forſcht und
lehrt, tue es im Aufblick zu Gott dem Herren
mit heiligem Ernſt wer hier lernt, ſet ſich
ſtets bewußt, daß er dazu berufen iſt, dem
Volke einſt ein Führer auf wirtſchaftlichem
und ſozialem Gebtete und zugleich ein Vorbild
in treuer Pflichterfüllung gegen König und
Vaterland zu ſein. Die Arbeit nur, die für
das Ganze geſchieht, iſt ganze Arbeit. Solcher
Arbeit weihe ich hiermit dieſes neue Haus

Bochum, 29. Nov. Der Vorſtand des
alten Bergarbeiterv. rbandes hat die Parole
ausgegeben, den Ausſtand auf die eine
Zeche zu lokaliſieren und jedes Uebergreifen
auf eine andere Zeche zu vermeiden. Morgen
tritt der alte Bergarbeiterverband, die Hirſch-
Dunckerſche Gewerkſchaft und die polniſche
Berufsvereinigung zu einer gemeinſamen Be
ratung zuſammen, die über eine gemeinſame
Eingabe an den Bergbauverein, die die Forde
rung einer Lohnerhöhung enthalten ſoll, Be
ſchluß faſſen ſoll.

Elbing, 29. Nov. Landtage Abgeord-
neter v. Oldenburg Januſchau hat ſein

Der Wahl
kreis iſt ſicherer konſervativer Beſitz.
S

Cokales.
Merſeburg, 30. Nov.

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe.
Geſtern abend fand unter Leitung des lang-
jährigen Vorſitzenden, Herrn Stadtrat Thiele,
die ordentliche Generalverſammlung der ge
meinſchaftlichen Ortskranken-
kaſſe der Stadt Merſeburg im Reſtaurant
„Gute Quelle“ ſtatt, und hatten ſich zu der
ſelben 1d Vertreter der Arbeitgeber und 36
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Vertreter der Arbeitnehmer eingefunden, außer
dem noch eine Anzahl Mitglieder der Kaſſe.
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der
Vorſitzende mit, daß der Vorſtand den Prof.
Winternitz in Halle a. S. als Obergutachter
für die Kaſſe gewonnen habe. Die Tages-
ordnung wurde wie folgt erledigt: Punkt 1:
Als Prüfer der Jahresrechnung 1910 wurden
Zrert die Herren Paul Weidemann,

skar Fiedler, Paul Rauſchenbach.
Punkt 2: Es wurden die ſtatutenmäßig aus-
r 3 Herren Kaufmann Arturl a u ß, Lederarbeiter Otto Dietze l und
Dreher Oskar Friedmann als Vorſtands-
mitglieder bis 31. Dez. 1914 wiedergewählt.
Punkt 3: Die Erſatzwahl für ein ausge
ſchiedenes Vorſtandsmitglied Arbeitnehmer

bis 31. Dez. 1911, fiel auf Herrn Ge
ſchäftsführer Carl Röde r. Sämtliche Ge
wählte nahmen die Wahl an. Punkt 4. Es
wurde beſchloſſen, für die hieſige Lungen-
tuberkuloſe Flürſorgeſtelle einen laufenden
Beitrag zu leiſten, und ſoll die Höhe des
ſelben die jeweilig im Herbſt ſta tfindende
Generalverſammlung feſtſtellen. Für das
Jahr 1911 wurde ein Beitrag von 300 Mk.
bewilligt. Punkt 5; Ueber die Verhand
lungen des am 26. und 27. Juni d. Js. zu
Stendal ſtattgefundene Generalverſammlung
des Verbandes der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen Anhalt berichtete in eingehender Weiſe

Maler Rienecker, welchem hierfür vom
orſitzenden Namens der Anweſenden gedankt

wurde. Punkt 6: Beratung über ev. An
ſchluß von hieſigen Ortskrankenkaſſen an die
gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe, wurde, nach
einigen kurzen ſachlichen Mitteilungen des
Vorſitzenden, als erledigt bezeichnet da An-
träge zu dieſer Angelegenheit nicht geſtellt
waren. Kurz nach 11 Uhr ſchloß der Vor
ſitzende die in vieler Hinſicht recht intereſſant
verlaufene Verſammlung.

Künſtlerkonzert im Schloßpavillon.
Der geſtrige Abend vermtittelte den Mitglie-
dern des Merſeburger Muſikvereins die Be
kanntſchaft mit dem Hofkapellmeiſter Dr, Mi-
korey, den gewiß ein Tul unſerer Geſellſchaft
mit ſeiner durchweg auf der Höhe ſtehenden
Kapelle ſchon in anderen Städten gehört hat,
der aber geſtern zum erſten Male in Merſe
burg ſpielte. Wir müſſen dem Vorſtande
unſern beſonderen Dank dafür ausſprechen,
daß es ihm gelungen iſt, dieſen mit Recht
ſo gefeierten Kapellmeiſter und ſeine Muſter-
kapelle für Merſeburg zu gewinnen und allen
Muſikfreunden unſerer Stadt damit die Mög-
lichkeit zu gewähren, eine ganz hervorragende
künſtleriſche Perſönlichkeit an der Spitze eines
durchweg aus Künſtlern beſtehenden Orcheſters
kennen zu lernen. Hoffentlich kommt Herr
Kapellmeiſter Dr. Mikorey, der gewiß em
pfunden hat, daß er hier mit großem Enthu-
ſiasmus aufgenommen iſt, recht bald wieder
und er rechnet den Herrſchaften, die etwas
verſpätet noch auf ihre Plätze kommen wollten,
ihre Unpünktlichkeit und die Störung des
Anfangs nicht weiter an. Das Programm
war reich beſetzt, und die Pauſen waren wohl
infolge des etwas verzögerten Beginns etwas
kurz. Namentlich nach der Eroika hätte man
ſich etwas mehr Zeit gewünſcht, um deſto
aufnahmefähiger für die nächſte Darbietung
zu ſein. Beethoven ſchrieb bekanntlich
ſeine Eroika, die erſt Buonaparte genannt
war, zur Verherrlichung Napoleons. Als er
aber erfuhr, daß ſich Napoleons „Erhöhung“
vollzogen habe, da ſoll er das Titelblait mit
den Worten zerriſſen haben „Jſt der auch
nichts anderes als ein gewöhnlicher Menſch!
Nun wird er auch alle Menſchenrechte mit
Füßen treten, nur ſeinem Ehrgeize fröhnen,
ein Tyrann werden!“ Bei der Herausgabe
nannte er ſein gewaltiges Werk dann Sin-
fonia eroica, das man treffend als ein in
ſtrumentales Freskogemälde eines Helden
bezeichnet hat, der um der Menſchheit höchſte
Güter kämpft und leidet. Herr Hofkapell-
meiſter Dr. Mikorey hatte ſich völlig in
den Geiſt dieſer einzigartigen genialen
Schöpfung eingelebt, die ganze Wiedergabe
war hochbedeutend, der Trauermarſch gelang
ganz beſonders gut, und der letzte Teil, der
in mancher Ausführung als ſchwächer erſchei-
nen kann, als das Vorhergehende, wirkte in
der Mikorey'ſchen Auffaſſung als etwas ganz
Neues. Das Bachkonzert für zwei Violinen
und Orcheſter gab den beiden Soliſten, den
Herren Otto und Allner, wunderſchöne
Gelegenheit, ihr ſtaunenswertes Können und
ihre tiefe, künſtleriſche Auffaſſung zu bekunden.
Sie werden an dem Beifall gemerkt haben,
wie ſie ſich tn das Herz der ar dächttg
lauſchenden Zuhörer hineingeſpielt haben.
Am meiſten Eindruck machte das Largo
mi: ſeiner wunderbaren weichen Melodie,
ſo weit man bei Bach den Ausdruck „weich“
Uberhaupt als berechtigt gelten laſſen will.
Am geſponnteſten waren die Muſikfreunde

wohl alle auf den Don Fuan von Ri-
chard Strauß, der als diejenige Tondich-
tung des Komponiſten gilt, in der ſein künſt
leriſches Temperament, nämlich brennende,
rückſtchtsloſe Leidenſchaft, am beſten zur G I.
tung kommt. Mit kühner Genialität durch
bricht Strauß in dieſer Tondichtung die
Swranken jeder Konvention, und dies Ganze
iſt wie eine gewaltige Sturzwelle, dtie, ſich
ſelbſtherrlich erhebend, alles unter ſich be
gräbt. Die raſende Liebes luſt ſeines Helden
hat er ebenſo wahr dargeſtellt wie es ihm
gelingt, uns durch die Darſtellung ſeines
Todes zu erſchüttern. Die ſouveräne Beherr-
ſchung auch der verwickeltſten und ſchwierig-
ſten, ja geradezu verblüff nden muſikaliſchen
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4 einer Staunen erregenden Höhe der Tech-
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Der Kanal nach Leipzig.

Merſeburg, 20 November.
Jm Reichstag wird z. Z. der Entwurf über

die Schiffahrtsabgaben beraten. Die An-
ſchauungen, auch innerhalb der einzelnen
Frakttonen, ſind ſehr geteilt, Einigkeit herrſcht
dagegen in einem Punkte, daß die Abgeord-
neten aus dem Königreich Sachſen, gleichviel
welcher Fraktion ſie angehören, ſich ſehr nach
drücklich gegen die Schiffahrtsabgaben auf der
Elbe wenden.

Jn der geſtrigen Beratung ſprachen ſich der
konſervative Dr. Wagner, wie der Soz'aliſt
Stolle, ebenſo der nationalliberale Dr.
Junck, der Vertreter von Leipzig, ſehr ent-
ſchieden gegen die Schiffahrteabgaben aus.

Der letztgenannte Abgeordnete kam auch
auf den Kanal Halle-- Leipzig zu ſprechen
und führte folgendes aus:

Was den Leipziger Kanal anlangt, der
ſozuſagen als der ſächſiſche Lockvogel in der
Vorlage mit ausdrücklichen Worten erſcheint,
ſo bin ich natürlich weit entfernt, der lang
jährigen Sehnſucht meiner lieben Mitbürger
nach Verbindung mit dem Meere irgendwie
entgegentreten zu wollen (Heiterkeit), und ich
würde mich lebhaft freuen, wenn die Schiff-
fahrtsabgabenfrage auch zu dem langerſehnten
Leipziger Kanal führen würde. Aber Vorſicht!
Wenn nämlich in der Vorlage geſagt worden
iſt, daß kanaliſiert werden ſoll, ſowohl die
Strecke bis Halle, als auch die von Halle bis
zur Einmündung der Saale in die Elbe, ſo
könnte der Gedanke auftauchen, daß man
beabſichtigt, in Halle eine Stufe zu machen,
ſo daß die bis Halle fahrenden Elbkähne
gezwungen ſein würden, umzuladen, um nach
Leipzig zu gelangen. Das würde nur ein
Vorteil für Halle ſein. Man würde dann
vorziehen, von Halle die Güter nach Leipzig
auf der Sfaatseiſenbahn zu befördern, aber
nicht auf dem Kanal. (Hört! hört! links.) Es
wäre ſehr erfreulich, wenn dieſe Bedenken
beſeitigt werden könnten. Von den Schiff
fahrts abgaben, wie ſie jetzt erhoben werden
ſollen, beſchwert mit den Ausgaben nach S 3a
des Gefetzes, kann ich eine wirkliche Förderung
unſerer Waſſerſtraßen überhaupt nicht erwarten.
Jch glaube, daß noch viel Waſſer die Elbe
und die anderen Ströme hinabfließen wird,
ehe der Kanal nach Leipzig gebaut wird, und
wenn überhaupt etwas herauskommen ſoll,
dann werden wahrſcheinlich die Schiffahrtsab-
gaben nicht nur verdoppelt, ſondern verdrei-
facht werden müſſen, und dann wird ſchließ-
lich der Waſſerweg nach Leipzig ſo teuer ſein,
daß man lieber auf die Benutzung des
Kanals verzichtet.

Zum Kapitel Fortbildungsſchule.
Aus Charlottenburg, 25. Novbr.,

wirb berichtet Bekanntlich hatten die Char-
lottenburger Handwerker bei einer im Gebäude
der Berliner Handwerkskammir abzehaltenen
Verſammlung in einer Reſolution Stellung
genommen gegen den beſtimmenden Einfluß
der Beruſspädagogen in bezug auf das
Pflichtfortbildungsſchulweſenden ſie als ſchädigend für das Handwert be-
zeichneten. Die Ausführungen dieſer Reſo-
lution hat jetzt der Miniſter für Handel und
Gewerbe in ſchorf abweiſender Form dahin
beantwortet, daß er zwar ebenſo wie ſeine
Amtsvorgänger ſtets darauf gehalten habe,
daß die Handwerker und ſonſtigen Gewerbe
treibenden bei der Verwaltung der Pflicht
fortbildungsſchulen angemeſſen beteiligt werden
und ſie bei grundſätzlichen Fragen gehört
werden er werde auch in Zukunft Sorge
tragen, daß die Pflichtfortbildurgsſchule in
Fühlung mit der gewerblichen Proxis bleibe.
Wenn aber in dem überreichten, einer tat
ſächlichen Begründung entbehrenden Reſolution
die ſchwerſten Vorwürfe in Bauſch und Bogen
gegen die Pfl'chtfortbildungsſchulen erhoden

würden, ſo liege es ihm ob, dieſe Verun
glimpfungen auf das entſchiedenſte zurückzu-
weiſen und Lehrerſchaft und Behörden gegen
leichtfertig erhobene Angriffe in Schutz zu
nahmen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 29. Novbr. Jn der vergangenen

Nacht verübte ein Student aus unbekannten
Gründen in ſeiner Wohnung einen Selbſt
mordverſuch durch einen Schuß in die linke
Bruſtſeite. Gegen Morgen wurde er noch
lebend aufgefunden und im Krankenwagen
der chirurgiſchen Klinik zugeführt.

Cöthen, 28. Nov. Heute mittag wurde
eine Kellgerin im Reſtaurant „Zum Berg-
ſchlößchen“ von einem jungen Manne, angeb
lich Schloſſer, erſchoſſen. Der Mörder hat
ſich kurz darauf in der Nähe der Ringſtraße
durch einen R volverſchuß entleibt.

Hornburg, 28. Nov. Einen ſonder-
baren Sche z erlaubte ſich der Bahnarbeiter
H., als er am Freitag abend von der Arbeit
nach Hauſe ging. Auf dem Wege kamen
ihm 2 Bahnwärter entgegen, die zur Arbeit
gingen. Schnell entſchloſſen, legte ſich H.
platt auf die Erde und begann zu
ſtöhnen. Als die Bahnwärter ihn ſrugen,
was ihm fehle, ſagte er, man habe auf ihn
geſchoſſen. Er bat, man möchte einen Wagen
requirteren, um ihn nach Hauſe zu fahreyv.
Als der Wagen mit dem Amtsvorſteher und
noch 5 Mann ankam, waor der „Angeſchoſſene“
verſchwunden, Die Recherchen ergaben, daß
ſich H. nur einen Scherz erlaubt hatte.
Sein „Scherz“ wird aber ein Nachſpiel für
ihn haben.

Dreihundert Opfer eines Orkaus.
Der O kan, der in den letzten Tagen im

Kaſpiſchen Meere wütete, hat furchtbare Folgen
gehabt. Es wird gemeldet:

Aſtrachan, 29. Nov. Auf der hieſigen
Reede ſind ſechz hn Barken geſunken. Eine
Anlegebrücke wurde losgeriſſen und ins Meer
getrieben. Zweihundert perſiſche und mehr
als hundert ruſſiſche Hafenarbeiter ſind auf
de See hinausgetrieben worden und erfroren
oder ertrunken. Der Dampfer „Jwperatriza
Alexandra“ iſt nach dreitägigem Kamp'e mit
dem auf dem Kaſp ſchen Meere herrſchenden
Sturme heute in Petrowsk eingetroffen. Es
iſt ihm gelungen, ſechzehn Schiffbrüchige zu
relten. Weiteren Drahtmeldungen zufolge
ſind anf der Reede von Gurjew zwei Dampfer
und v'er Barken vom Eiſe eingeſchloſſen,
S eken Küſtenortſchaften ſind überſchwemmt
die Lage der Einwohner, die ſich auf Heu-
ſchober gerettet haben, iſt troſtlos. Das Vieh
ſteht im Waſſer. Die Kälte verſa limmert
das Elend. Von Aſtrachan aus ſind Dampfer
mit Lebensmitteln obgegangen.

Gerichtszeitung.
Nordhauſen, 29. Nov. Vor der Berufungs-

Strafkammer hatte ſich der Stellmacher Li IIpop p
aus Kirchworbis (Eichsfeld, wegen eines Vergehens
zu verantworten. Die Sache kam indes nicht zur
Verhandlung, da der Angeklagte nicht nur den Ge
richtshof, ſondern ſämtliche Richter des Landgerichts
Nordhauſen als befangen ablehnte. Er begründete
den Ablehnungsantrag damit, daß vor längerer Zeit
der Vorſitzende in einem anderen Verfahren, in dem
der jetzige Angeklagte als Zeuge vernommen wurde,
mit Bezug auf den damaligen Zeugen geäußert
habe „Na, der wird uns auch noch in die Finger
kommen Aus dieſem Grunde habe er kein Zu-
trauen zum Gerichtshofe und müſſe ihn daher ab-
lehnen. Nach längerer Beratung beſchloß das Gericht,
den Antrag des Angeklagten dem Oberlandesgericht
zu Naumburg zur Entſcheidung zu unterbreiten.

Vermiſchtes.
Trarbach a. d. Mofel, 29. Nov. Ein mit vier

Gymnaſiaſten beſetzter Rodelſchlitten ſauſte eine ab-
ſchüſſige Straße hinab und fuhr in die Moſel. Zwei
Gymngſiaſten ertranken. Faſt zu der gleichen Zeit
zerſchellte ein Rodelſchlitten an einem Felſen, und
zwei weitere Gymnaſiaſten trugen ſchwere Arm- und
Beinbrüche davon.

Cleve, 27. Nov. Der Vorſteher der hieſigen
Reichsbanknebenſtelle wurde wegen Unterſchlagungen
in Höhe von 30000 Mark verhaftet. Die Unter-
ſchlagungen liegen ſeit ſechs Jahren zurück.

Saarbrücken, 28. Nov. In den letzten Monaten
waren aus Bergmannsdörfern des Saarreviers ſechs
Mädchen verſchwunden. Die Vermutung,
daß ſie einem Mädchenhändler zumOpfer gefallen ſind,
e jetzt ihre Beſtätigung. Ein aus Hangard bei

eunkirchen verſchwundenes Mädchen ſchrieb aus
Pont à-Mouſſon an ſeine Mutter, daß es ſeinem
Entführer glücklich entkommen ſei. Auf der Rück-
reiſe erblickte es auf der Straße in Neunkirchen
ſeinen Entführer, der ſchon wieder ein Mädchen an
der Seite hatte. Die ſofort verſtändigte Polizei
verhaftete den Mädchenhändler. Man hofft, auch
der übrigen Mädchen habhaft zu werden.

Nürnberg, 29. Nov. Jn Windorf brachen
auf er Eisfläche vier Schulkinder ein. Drei er-
tranken.

Schwere Benzin-Exploſion.
Berlin, 29. Nov. Auf dem Gelände der Pe

troleumtank Anlage Nobelshof der Deutſchen Pe

r

[troſeumverkaufs- Geſellſchaft in Boxhagen Rummels
burg bei Berlin ereignete ſich geſtern eine ſchwere
Exploſtons Kataſtrophe. Dort liegen 19 Tanks, in
denen das Benzin aufbewahrt wird. Geſtern nach
mittag waren ſämtlich Tanks bis auf doeei gefüllt.
Jn einen dieſer drei wurde gerade aus einem Schiff
Benzin gepumpt. Als der Tank etwa halb gefüllt
war, wurde die Arbeit eingeſtellt. Einige Minuten
ſpäter, gegen 4 Uhr, erfolgte plötzlich ein donner
artiger Knall und die Erde erbebte in weitem Um-
kreiſe. Gleichzeitig züngelte eine Rieſenflamme gen
Himmel. Der Luftdruck war ſo gewaltig, daß am
Verwaltungsgebäude ebenſo wie an den übrigen
Gebäulichkeiten die Fenſterſcheiben zertrümmert
wurden. Die Urſache der gewaltigen Detonation
war, daß der eben gefüllte Tank ohne erſichtlichen
Grund explodiert war. Etwa eine halbe Minute
nach der erſten Exploſion erfolgte eine zweite. Der
benachbarte Tank war ebenfalls explodiert. Nach
einigen weiteren Sekunden explodierten noch die
rechts und links liegenden beiden Tanks. Eine etwa
60 Meter hohe Flammenſäule ſchlug in die Höhe.
Sofort wurden die Feuerwehren alarmiert, die in
kurzen Zwiſchenräumen eintrafen.

Berlin, 29. Nov. Jn der Mittagsſtunde wütet
der Brand auf den Anlagen der Benzinlagerungs-
Geſellſchaft fort. 2 um halb 2 Uhr morgens
iſt außer den vier Tanks noch ein fünfter, und zwar
der Tank Nr. 1 explodiert und vollſtändig ausge
brannt. Merkwürdigerweiſe liegt dieſer Tauk ziem-
lich entferntvon den erſten vier und man war gar nicht
darauf gefaßt, daß dieſer gefährdet ſein könnte.
Gegen 4 Uhr war der Brand in den erſten vier
Tanks gelöſcht und am Vormittag brannte nur
noch der Tank Nr. 6, der eine Million Liter Benzin
enthält. Am Vormittag machte die Geſellſchaft den
Verſuch, durch Kohlenſäure das Feuer zum Still
ſtand zu bringen, nachdem ſich die Berieſelung mit
Waſſer als nutzlos herausgeſtellt hatte. Sie ließ
einen großen Wagen Kohlenſäure aus Berlin kommen
und die Feuerwehr berieſelte damit die Tanks 4
und 5, die in unmittelbarer Nähe des brennenden
Keſſels ſtehen und je eine halbe Million Liter ent
halten. Die Feuerwehr arbeitet mit aller Kraft
daran, durch fortwährende Berieſelung mit Waſſer
uud Kohlenſäure die Gefahr abzuwenden. Der Ver-
ſuch mit der Kohlenſäure iſt abſolut ohne Erfolg ge-
blieben, im Gegenteil, die Flammen werden immer
ſtärker und lebhafter. Der Wind treibt ſie zu dem
Tank 5 hinüber. Man glaubt jeden Augenblick, daß
die 300,000 Liter Benzin in die Luft fliegen. Das
Feuer dürfte bis weit in den Nachmittag und
vielleicht bis in die Nacht wüten und wenn Tank
5 ergriffen wird, dann dürfte auch nicht ein einziger
Behälter von der ganzen Anlage übrig vleiben.
Der Schaden wird bis jetzt mittags auf 1
Millionen Mark geſchätzt, wobei der Wert des
Benzins mit einer Million angeſetzt iſt. Die Ge-
ſellſchaft iſt die Tochtergeſellſchaft der AfiatiſhPe
iroleum. Company, die ihren Sitz in London hat,
doch ſind an der Geſellſchaft auch deutſche Firmen
beteiligt. Den Schaden muß zu einem Viertel die
Geſellſchaft ſelber tragen, die übrigen Dreiviertel
ſind durch Verſicherung gedeckt. Die Brandſtätte
war die ganze Nacht und am Vormittage über weit
abgeſperrr. Tauſende von Neugierigen ſind hinaus-
gepilgert, um das Schauſpiel eines ſolchen Rieſen
brandes anzuſehen.

Kleines Feuilleton.
Aufbewahrungsraum für Ehemänner. Eine

Neuerung hat, wie die „Textilwoche“ erfährt, ein
Warenhaus in Nebraska eingeführt: ein Warte-
zimmer für Herren, die ihre weiblichen Angehörigen
auf einer Einkaufstour begleiten. Der Raum iſt
mit allen Bequemlichkeiten ausgeſtattet, die ein
moderner Klub aufweiſt. Um die Damen nicht zu
nötigen, in das nur für die Herren beſtimmte Warte-
zimmer zu gehen, wenn ſie ihre Begleiter abholen
wollen, hat die Firma mit der Neueinrichtung die
Ausgabe von Marken verbunden, von denen je eine
der Dame und ihrem Begleiter ausgehändigt wird. Jſt
nun die Dame mit ihrer Runde durch das Geſchäft
fertig, ſo übergibt ſie ihre Nummer einem der
Botenjungen, der damit in das Wartezimmer geht
und den zu der Nummer gehörigen Herrn ſeiner
Dame wohlbehalten überliefert.

Humoriſtiſches. Wir leſen in der
„Köln. Zto.“ Die ſranzöſiſchen Mädchen,
die man in Brüſſel bei dem herrſchenden
Dienſtbotenmangel häufig zu Hilfe ruft,
könne zwar meiſt ganz gut leſen, ſchreiben
und rechnen, aber ſie haben, wenn ſie, wie es
oft vorkommt, Pariſer Luſt geatmet haben,
eigen anderen Mangel Sie ſind zu intelli-
gent. Beweis folgendes wahre Begebnis
Eine Dame der Brüſſeter Geſellſchaft hatte
eine franzöſiſche Bonne in ihre Dienſte ge-
nommen. S'e war außerordentlich zufrieden
mit ihr. Eines Tages überreichte ſie dem
Mädchen ein Paket feiner Wäſche und Spitzen
mit dem Auftrage, es zur Wäſcherin zu tragen.
Nach einer Stunde kam es zurück und legte
einen Schein und zwei 20 Frarcs- Noten auf
den Tiſch. Eſtaurt fragte die Herrin, was
das zu bedeutn habe.? „Jo, Madame“
erwiderte die Bonne „wenn mir meine
frühere Herrin in Paris ſagte: „Tragen Sie
das zur Wäſcherin,“ ſo meinte ſie damit
immer das Leihhaus.“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Stettin, 29. November. Der Dampfer

„Berlin“ der hieſigen „Neuen Dampfer-
kompagnie“ iſt ſeit 17 Tagen überfällig. Er
war mit einer Ladung Kohlen von Sunder-
land nach Steitin unterwegs. Da bisher
weder bei den ſchwediſchen, t äniſchen, eng
liſchen oder Stettiner Priſenämtern eine Nach-
richt über den Verbleib des Schiffes einge
troffen iſt, nimmt man an, daß das Schiff
in der Nordſee geſunken iſt. Die Beſotzung
beſtand aus 17 Mann.
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s w. Rossberg
Juwelier und Goldschmied.

Schmucksachen.

Besteckoe. Irauringe.S V Serale.
Mitteldeutsche Privat- Bank

Zweigniederlassung Merseburg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausläündischen Geldsorten,
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengäüngiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Palle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von HUypothekengeldern
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Stahlkammer.

ß Verlangen Sie nur:

in Tuben und Dosen.
„Nachahmungen weise man zurück.“

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

verdienen ihrer Vorzüglichkeit

Sonnabend, den 3 Dezember 1910,Lanolin

für den

Werſeburger Kreisblatr nebſt „JDuftr. Sonntagsblatt

In allen Abteilungen reichhaltigste Auswahl

Weihnachts-Bedar'
DF 2au billigst gestellten Preisen.

Donne Stag, ver 1. Dezember.
e 7

Kleiderstoſfe, Seidenstofſfe, Ballstoffe.
Damen- und Kinder- Konfektion

Leinen waren. Wüäsche.Teppiche Gardinen Decken ete.

bruno Freytag
Friſch eingetroffen

ff. Nürnberger Lebkuchen,

Mignon-Herzen,
u. Bisquitt,

gleichzeitig empfehle ich
ff. Präſent- Käſtchen u.

Gelegenheitsgeſchenke,

FamilienSchokolade,

Kakao u. Kaffee,

wegen die beſondere Beachtung
aller Hausfrauen.
Anna Schulze,

Domſtraße 9. (2416
Lodenpelerinen

empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.,

Aferire zur Pflanzung
folgende Sorten

Aepfel- und Virnenbäume:
Winter Goldp rmainen, Landsberger
R., Schöner von Boe eoop, Cox's
Orange R., Kanada R., Caſſier R,
Aderslebenur Calville, Gute Lutſe,
W. Dechant., Williams Chriſtbirne,
Napoleor's B B., Siegel's B. B.
Blumbach's B. B. Claitgeau's B. B.
Hardenbero's B. B. (2262

Rittergut Mössliätz.
ber Stunsdor'

Fi nger, Oekonomierat.

Auktion.
von vorm. 9 Uhr an,

werde ich im Reſtaurant „Zur guten
Ouelle“ Saalſtraße 14,

1 gr. Partie Barchend, Kattun,
Wollmuſſeline, Kleiderſtoffe, Be
ſätze, 1 Partie Unterröcke, ſeidene
u. wollene Bluſen, Abendmäntel,
Jackets,

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
verſteigern.

Merſeburg, den 30. November 1910.
Fried. M. Kunth.

eaeaaaedeeaaaeeaee-Mark-Schokolade, Kilo INik.

Voll ERCk
e Mütter! gebt euren Kindern recht oft
e gute reine Schokolade; ſie enthält alles,

was der kindliche Organismus zum
kraftvollen Wachſen dringend bedarf.

Streng reell!
Jg. Koufmann, 30 J. der das

väterl. rntable Geſchäft in Kürze
übernimmt, ſucht paſſende wirt
ſchaſtliche Lebensgefährtin mit
twas Vermögen. Gfl. Off., wenn
möglich mit Bild, unter A. R. 2
Rud. Moſſe, Jena erb. Ver-
intitler v rb. Anvonym unberück-
ſichtigt.

Stadttheater in Halle.
Donners tas, 1. Dez., abds. 7

Uhr Onkel Bräſig.

Makulatur

Sonntags von I2-7 Uhr geöffnet.

3

balle a. J.
Leipzigerstrasse 100

part., I. u. II. Etage.

D. H. Apelt Fohn,
Bankgeschäft,

Halle a. S. Leipzigerstr. 70/71.
Konto-Korrent- Verkehr.

Diskontierung von Geschäftswechseln.
Sröffnung provisſonsfreier Checkkonten.

Placierung und Beschaffung von hypothekenkapitalien.
Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung.

An- und Verkauf von Wertpapieren.
Spesenfreie Abgabe von erstklassigen

Anlage- Papieren
Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.

Feuer- und diebessichere Tresoranlage; Besichtigung jeder-

C Zeit gern gestattet. 3
Hpeiſe-2Karzipan

Prima Qualität,
in RVollen und Broden t Pfd. 1 Mark

empfiehlt

Hermann Bucdiig,
Rurgstrasse 24.

Von Freitag ad ſteht ein ſehr großer
Transport

beſter u. ſchwerſter, neumilchender

Kühe mit den Kälbern
S (vorzügliches Milchvieh)

e hochtragende I Färſen u. Kühe
u. prima oſtfrieſiſche Zuchtbullen

bei mir zum Verkauf.

L. Nürnhbherger, ſelef. 28.
Guten Kräftigen Wohlgesehmack erhalten Suppen und
Speisen mit
MAGGI] Würze.

Richard Ortmann, Schmalestr. 9.

Suche
in der Merſeburger Flur, zum Aufbau einer modernen Kadaver-
Verwertungs-, Vernichtungsanſtalt und Fleiſchmehlfrabrikation,

per Kaſſe R 1 bis 2 Morgen Feld zu kaufen. D Feldnach
barn werden durch deſſen Betrieb nicht beeinträchtigt, da alle tieriſche
Teile mittelſt thermo chemiſcher Apparate vernichtet werden.

Schillinger,
Abdeckereibeſitzer

in Merſeburg.

ſotvi

Man würze stets erst beim
Anrichten, nicht mitkoohen.
Bestens empfohlen von

m ſ Wo lanſen Sie fortwährendSchriftſeter Lehrling enDEF Wurſtwaren M
zu Oſtern geſucht. Nur bei H. Lehmann,

Näheres Clobigkauer Str. 29, Viktualienhandlung. Dammſtr. 4
1 Treppe.zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Hfertn e. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

Jeden Donnerstag Schlachtefeſt
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